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.Als eine Form der spontanen Bezugnahme auf das Kunstwerk unterscheidet sich 
die Kunstkritik von anderen Weisen, über Kunst zu reden. Insbesondere besteht ein 
Gegensatz zur Kunsttheorie, die von normativen Sätzen ausgeht und diese auf die 
Werke anzuwenden versucht und zur Kunstgeschichte, die sich vom einzelnen Phä­
nomen distanziert, um es als Entwicklungsmoment in einer geschichtlichen Reihe 
zu betrachten.1 In der Spontaneität des Zugriffs ist die Kunstkritik aber nicht etwa 
objektiv. Sic hat keinen Anspruch auf neutrale Wertung eines wie auch immer 
gearteten künstlerischen Gegenstandes, vielmehr können in ihr Interessen, Weltan­
schauungen, ästhetische Überzeugungen, geschichtlich gewordene Dispositionen 
usw. wirksam werden, also alles das, was die spezifische Subjektivität des je­
weiligen Betrachters ausmacht. Nur so ist zu erklären, daß kunstkritisclie Sät2e 
über ein Werk sich voneinander unterscheiden, ja daß es regelrechte Auseinander­
setzungen dazu geben kann, über die nicht von einem äußeren, erhöhten Stand­
punkt zu entscheiden ist. In letzter Instanz nämlich ist an die kunstkritische Rede 
nicht der Maßstab der Wahrheits-, sondern der der Überzeugungsfähigkeit anzu­
legen, da sie auf mehr oder weniger vermittelte Weise ideologisch gebunden ist. 
Als solche ist sie zudem zweifellos ein empfindlicherer Gradmesser für den menta­
len Horizont einer geschichtlichen Epoche als die beiden anderen beschriebenen 
Diskursformen. 

Die Restauration als eine Phase historischer Entspannung und Verlangsamung 
ist stark durchsetzt von impliziten wie expliziten Erinnerungen an die französischen 
Revolution und an die durchgehend als epochal empfundene - ob positiv oder 
negativ bewertete - Gestalt Napoleons. Sei es in konservativ-monarchistischem 
Kampf gegen die Errungenschaften der Revolution, sei es in liberal inspirierter 
Verteidigung ihres Erbes und sei es auch in der Programmatik, die revolutionäre 
Vergangenheit dem Vergessen anheimfallen zu lassen: Gerade in der zuletzt 
erwähnten Version ist sie stets als eine, wenn auch zu verdrängende, präsent. 

Es bietet sich daher an, auch die Kunstkritik der Restauration darauflün zu be­
fragen, ob sich in ihr Themen, Tupoi und Motive wiederfinden, die aus der menta­
len Verarbeitung der revolutionären Epoche herrühren, um damit die eingangs be­
schriebene Spezifik dieser Weise, über Kunst zu reden, fruchtbar zu machen. Bald 
wird man feststellen, daß dies nicht nur der Fall ist, sondern daß die Revolution 
manchmal eine geradezu leitmotivische Bedeutung haben und sich argumentati-
onsleitend im Diskurs der Kritik niederschlagen kann. 

1 Vgl. hier/ai S. Germer/H. Kohle: Spontaneität und Rekonstruktion. Zur Rolle. Organisati-
onsfonn und Leistung der Kunstkritik im Spannnngsfcld von Kunsllhcoric und Kunstge­
schichte, in: M. Warnke/P. Ganz/N. Meier {Hg.): Kunstlhcoric und Kunstgeschichte 140t) 
- 1900: Braunschttcig 1991, $.287-311. 
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Fin Kritiker, der ganz massiv an die kollektiven Erfahrungen des revolutionären 
und napolconischcn Zeitalters appelliert, ist Auguste Jal (I795-I873).2 Offener als 
bei vielen seiner Vorgänger - man denke nur an die von Thomas Crovv entdeckten 
spat aufklärerischen Kunstkritiker des "prerevolutionary radicalism""1 - tritt bei ihm 
die politisierende Absicht zutage, der er sein ästhetisches Credo unbesorgt unter­
ordnet. Es wird sich herausstellen, daß von einem originären Interesse an der Kunst 
als autonomem Fakt im heutigen Sinn wohl gar nicht zu sprechen ist, daß diese bei 
Jal immer Instrument und Katalysator einer gesellschaftskritischen Orientierung 
bleibtJ Dementsprechend konzentrieren sich seine Sympathien - wie übrigens auch 
die der meisten seiner Kollegen - nicht nur auf die zeitgenössische künstlerische 
Avantgarde, sondern gleichzeitig auch auf leichter verständliche, massenwirksame 
Künstler wie etwa Horace Vernet oder Ary Schcffer.5 

Jals oppositionelles Verhältnis zum monarchischen Regime der Restauration re­
sultiert aus seinem persönlichen Lebensweg. Als Sohn einer bonapartistisch ge­
prägten Familie wächst er ins Empire hinein, wird bei der Marine ausgebildet und 
kann dort zunächst Fuß fassen - noch heute ist er als Autor eines nautischen Lexi­
kons bekannt" -, bevor er nach der endgültigen Rückkehr der Bourboncn den 
Dienst quittieren muß, weil er noch während der hundert Tage Truppen gegen den 
Duc d'Angoulemc organisiert hat. Er muß sich dann in den ersten Jahren der 
Restauration als Hilfsarbeiter, Privatlehrer, Journalist und Maler durchschlagen und 
ist damit ein typischer Vertreter der 'Generation von 1820', die, geprägt durch die 
napoleonische Erziehung und im Rückgriff auf die Errungenschaften der 
Revolution, zu einem mehr oder weniger ausgeprägten Progressivismus findet, der 
seine vielleicht bezeichnendste Verkörperung in der Equipe des einflußreichen 
Journals he (Hobe erlangt hat.7 Als Kunstkritiker wird Jal für verschiedene liberale 

2 Ergiebig für die hier angesprochene P.ezcptionsproblcmalik ist neben Jal vor allem der für 
den Courrierfimfals Uber die Salons berichtende Alplionse Rabbc. 

3 Thomas Crow: Painters and Public Life in Eigliieenih-Ccntury Paris; New Häven 1985. 
4 Generell steht ihm in dieser Beziehung etwa der ebenfalls republikanisch onerierte 

Kritiker Henri de Latoucht- nahe, der sich andererseits mit seinen elitären ästhetischen 
Ansprüchen, die zweifellos aus seiner adeligen Hinkunft resultieren, deutlich von Jal un­
terscheidet. Vgl. H. Bonnritx' Crilique and Canard: Henri de Latouchc ai Ihe Salon of 
1817. in: Gazette des Beanx-Arts % (198»), S. 63ff. Über die Problematik politisierender 
Interpretationen von bildender Kunst: F. Haskeil: Art and the Language of Polilics, in: 
Journal of European Sludies 4 (1974), S. 215 - 232. 

5 Zur Charakteristik der Jalschcn Kunstkritik vgl. die knappen Satze bei P. Mainardi: The 
Political Origins of Modcmism. in: An Journal 45 (1985), S. 1 lf. N. Hadjinicolaous Ein­
ordnung Jals in ein weil linkes, subbonrgeoises Spektrum (in: Die Freiheit fährt das Volk 
von liugene Delaeroix. Sinn und Gegensinn; Dresden 1991, S. 61) scheint mir aus den 
Texten nicht bclcgbar; auch relativiert er selbst diese Positionierung wieder (etwa S. 68 
und 74). Insgesamt kann man wohl feststellen, wogegen sich Jal wendet - nämlich gegen 
Aristokratie und bourbonischc Monarchie - wolTir er aber politisch genau ist. bleibt durch­
gehend relativ unklar. 

6 Es wurde vor wenigen Jahren neu herausgegeben (A. Jal. GIOSSaiR naulique, zuerst Paris 
1848). Vgl. zur Biographie Ch. Bouvct: Un historiographe de la Marine: August in Jal 
(1795-1873), in: La Revue Maritime. Juli 1926. 

7 Vgl. hier/u A. Spitzer: The Generation of 1820; Princcton 1987. passim: ™ Jal vo r a l ,cm 

das Kapitel "An Exccss of Educatcd Mcn"? (S. 225IT.) 
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Organe der Restauration tätig. F.inen hohen Bekannt hei tsgrad erlangt er vor allem 
durch seine Mitarbeit und zeitweilige Herausgebertätigkeit beim kurzlebigen 
Miroir des speciacles, des moeurs et des arts in den Jahren 1821/22, aber auch 
durch seine späteren Beiträge in so einflußreichen Organen wie der Zeitschrift La 
Pandore (der Nachfolgerin des Miroir, der nach unerlaubten publizistischen Aus­
flügen in das Gebiet der Politik Schwierigkeiten mit der bourbonischen Zensur be­
kommen hatte*), dem ebenfalls liberalen Mercure du Dix-Neuvieme Siede und dem 
Benannten Paradeblatt der aufgeklarten Rcslauralionsintelligcnz. dem (Hohe.0 Da­
neben veröffentlicht er mehrere Ausstellungs- und Salonberichtc zu den alle zwei 
bis drei Jahre stattfindenden Akademieexpositionen in Buchform Diese kunstkriti­
sche Tätigkeit soll nun im Hinblick auf den Aspekt der Revolutionsverarbeitung 
untersucht werden. Dabei wird die ausdrückliche Bezugnahme auf das Ereignis 
zwar im Vordergrund stehen, gleichzeitig aber sollen auch einige seiner Forderun­
gen und Vorstellungen benannt werden, die auf Ideen der Revolution zurückgehen, 
um so den Kern von Jals Kunsibegriff herauszuschälen, der seine ideologische 
Schärfe aus einem letztlich revolutionären Bewußtsein bezieht. 

Die Pariser Kunstkritik der zwanziger Jahre ist bekanntermaßen geprägt von der 
sogenannten "bataille romantique", in der sich die klassizistisch orientierten Tradi­
tionalisten und die proromantische Fortschrittspartei gegenüberstehen.1,1 Kristalli-
sationspunktc dieser Auseinandersetzung sind die Werke Gcricaulls. insbesondere 
sein Floß der Medusa (1819), sowie die als revolutionär empfundenen Bilder 
Delacroix'. die Ihmteharke (1822), das Massaker van < 'hios (1824) und der heftig 
angefeindete Tod des Sardauapal (1827). Jals jeweils insgesamt positives Urteil 
über diese beiden Maler fuhrt mitten hinein in unsere Fragestellung 

Die Themen Gcricaulls und Delacroix' bieten sich für eine zunächst politische 
Lcklürc in idealer Weise an. Gericault greift in seinem Hauptwerk auf den Unter­
gang der Medusa vor der Küste Wcslafnkas im Jahre 1816 zurück, ein Schill', das 
mehrere hundert franzosische Siedler in die vormalige Kolonie des Senegal bringen 
sollte (Abb. Umschlagseite). Für diesen Untergang wurde allgemein das bourboni-
schc Regime verantwortlich gemacht, dem es mehr um eine loyale als um eine 
kompetente Besetzung der Marine gegangen sein soll." Er zeigt die wenigen 
Überlebenden auf dem Rettungsfloß, die nach Tagen größter Entbehrungen und 
grauenhaftester Erlebnisse - es soll sogar zu Fällen von Kannibalismus gekommen 
sein - endlich in der Ferne ein Schiff entdecken, von dem sie sich Rettung erhoffen. 

8 Vgl. A.N. F I8/.W (DossierMirade). 
H Der Kunstkritiker galt als "im dc-s criliques !es plus Ins de repoque" Vgl.: l-a Jeanne d'Arc 

de l'aul Delarochc. Salon de 1824. Dossier. Roucn 198*. S. 441". Vgl. auch die Rezension 
im Mercure du iMx-muvtime stick (22/1827. S. 130) /u Jals Salon des Jahres 1827. in 
der es Uber dessen Kunstkritiken allgemein heißt: "üs onl pris place dans touies leg biblio-
theques." Champflcuiy sieht in ihm Thomme qui erca la critique d'an sous la Restaura­
tion ou du ntoins lui imprima un dcvcloppemcnt imisiic avant tui" Vgl Chainpfleury: 
Kenn Monnicr. Sa vic. son oeuvre: Paris lXX'i. S. 77. 

in Vgl. etwa K Grate: Dcu\ criliques d'art de l'cpoquc romantique. Gusia\c Planche - Thco-
philc Thore: Stockholm 1959, S. 44fF.; ders: La ciitique (Tan ci la haiaille lomantique, in: 
Gazette des bcau\-arts 5-1 (1959), S. I30ff. 

11 Vgl. hicr/u ausführlich L. Kitner: Gericault. Iiis lifc and woik; 1-ondon 198.1. S. 158fT. 
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Jal als unmittelbar Bctroflcner der monarchischen Marincpolilik und Vorkamp­
fer fui liberale 
Reformen laßt 
sich die Gele­
genheit nicht 
enteehen und 
liefen eine ent­
schieden auf­
rührerische In­
terpretation des 
Bildes 12 In sei­
nem f/ombrt 
Je Diderot tri /*• 
Bossu du Ma­
rals, Dia/agui 
critiquii ,wr h 
Salon du 
18/9" lobt er 
Gericauh für 
den Mut. ein 
solches Thema 
zu wählen, da 
die Schuldigen 
noch immer im 
Marineministc-
rium aktiv seien 
und den noch 
jungen Maler 
ohne weiteres 
desavouieren > ' i i . V u t < i • .1 L. M L V ' . . : . . I : 

könnten. P.r 
rechtfertigt zudem den realistisch dargestellte Schrecken der Szenerie, der bei den 
klassizistisch, also nn Jacques Louis David geschulten Kritikern auf heftige 
Ablehnung stieß, mit der Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit seines Engagements. In 
nicht eindeutig zu klärendem Bezug zu Gcricaulis wirklicher Absicht ordnet somit 
Jal den Maler, der um IS H/15 immerhin noch einem royalistisch geprägten 
Ambiente zugehonc. einer reformistisch-napoleonisch orientierten Schicht zu. denn 
dieser bestritt im nachhinein die einseitig bourboncnkriiische Dimension seines 
Bildes und unterstrich das Interesse am allgemein*menschlichen Kern des 

12 Vgl auch H Boiowit/ The man «ho «rote 10 Dawd. in: The Ocvcbnd Muwum of Art 
Bulletinh7/X<l-Mf».S. 2 « 

, J Paris 1819. S IlSf 
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Geschehens.1'1 Selbst sehr viel später, in seiner 1877 erschienenen Autobiographic, 
wird Ja) in seiner Erinnerung an das h'lofi der Medusa behaupten: 

*(...) or. les idees quc Ics anistcs soulcvaicnu ;i commcncer par Gericaull. quoiqu'il cüt ctc de 
la maison du Rol, eiaient des idccs liberales, ou ranicnaicni la pensee ei les regrets sur Ics 
gloircs de 1'Empirc. Conibicn de fois Gericaull. Honicc Vcrnct. Charlcl. Delacroix, nc sc sont-
ils pas inspires de ccs Souvenirs dans la representation de leurs soldals. de leurs grognaids, de 
leurs batailles. ci meme dans leurs caricaturcs!*1̂  

Jals künstlerisches Credo ist hier auf den Punkt gebracht. Wichtig ist für ihn die 
Idee, die hinter dem Werk steht, das weltanschauliche oder politische Bekenntnis, 

tuftCiK' IMatntix. IVr Tod <ki Sflrdarapal. IH27. Pari*. Ir-axTC 

14 Eilner (Anm. 11), S. 1961". Gericaull ähnelt daxin Delacroix, der sich noch enischicdcncr 
gegen cn(sprechende Interpretationen seiner Werke verwahrte Es liegt aber nahe. Gcri-
cault's und Delacroix' spätere Dislan/icrung als Vcrharmlosung einer zunächst durchaus 
regimck ritischen Absicht - und als Selbststilisicrung - zu deuten, wenn man auch mit ei­
ner rein politisierenden Deutung den vielschichtigen Tiefgang der genannten Darstellun­
gen sicherlich nicht in den Griff bekommen kann. Die politische Entwicklung Gericaulis 
ist auch wieder in C. Seils Artikel über die geheimnisvollen Soldalcnportrats in Roucn und 
Paris thematisiert. {Les carabinicrx ,le (lericiuilt. Une nouveifc Interpretation, in: Revue 
du Loovrc 40(1991), S. 391 ff.» 
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im Rahmen dessen die künstlerische Tätigkeit überhaupl erst gerechtfertigt er­
scheint. Und dieses eben sei bei Gericault, nicht anders als bei vielen anderen füh­
renden Künstler seiner Zeit, eindeutig geprägt von der Wert Schätzung revolutio­
närer und imperialer Vergangenheit. 

Die Haltung, die hier zum Ausdruck kommt, prägt auch Jals Delacroix-lnterpreta-
tion. Das Massaker von Chics (Abb. S. 174) dient ihm dazu, seine liberalen Über­
zeugungen erneut zu formulieren und weiter zuzuspitzen. Anlaß nämlich ist der 
griechische Befreiungskampf gegen die türkischen Besatzer, deren Grausamkeit 
hier thematisiert wird und deren Bekämpfung sich bekanntlich auch die französi­
schen Progressiven zur Herzensangelegenheit gemacht hatten.10 Erst bei einem 
Hauptwerk der schwarzen Romantik, dem Tod des Sardanapal (Abb. vorher­
gehende Seite), zeigt er sich deutlich distanzierter, was wohl auch mit der Unmög­
lichkeit einer politischen Lektüre zu tun hat. Dargestellt ist das Gemach eines 
schon von Lord Byron besungenen orientalischen Despoten,17 der sich und seinen 
ganzen Hofstaat im Angesicht des nahenden Feindes töten läßt.lS Wenngleich für 
Jal hier die Grenzen Uberschritten sind - außer ihm wendet sich praktisch die 
gesamte Salonöffcntlichkcil angewidert von einer Thematik ab, die sie. selbst bei 
grundsätzlicher Anerkennung der romantischen Bewegung, beim besten Willen in 
keinen Zusammenhang mit ihrer eigenen Lebenswelt bringen kann - so gehört die 
Leidenschaftlichkeit im malerischen Zugriff, eine Dimension, die durchaus über das 
rein Inhaltliche hinausgeht und auch etwa Wärme und Lebendigkeit des Kolorits 
betrifft, doch zu den Bedingungen, die Jal bei einem überzeugenden, menschlich 
anrührenden und historisch fortschrittlichen Kunstwerk voraussetzt. Mit seiner 
Verbindung von progressiven, proromantischen Überzeugungen einerseits und 
einer immer wieder deutlich zum Ausdruck gebrachten Ablehnung avantgardi­
stischer 'Übertreibungen' ä la Sardanapal andererseits wird er zu einem Vorreiter 
des bürgerlichen Kunstgeschmacks der Julimonarchie, den man immer wieder als 
Ausfluß einer [juste milieu'-Mentalität zu begreifen versucht hat,19 der aber zu­
nächst einmal Ausdruck seines Interesses an der Volkstümlichkeit von Kunst ist.20 

15 Souvenirs il'un komme de teures; Paris 1S77. S. 418 
16 N. Aihanassoglou: Uuder the sign of Lconidas: ihe poliücal and idcological fortune of 

David's Lconidas at Thennopylae imdcr ihc Restoralion. in: An Bulletin 63 (1981). S. 

17 G.G. Ixud Byron, Sardanapalus. Tragödie in 5 Akten: London 1821. 
18 "M. DclacroiN nc sc tronipe pas par Systeme: c'csl de tout son coour qu'il a fait son Sar-

danapalc: il y est alle; de passion. de senüment. et malheureosement, dans Ic delirc de sa 
ercalion. il a cte empörte de toutes Ics bonies." töquisses. crot/uis. pochmtes. au loul ce 
qu'on voudra, sur le Sahn de 1827; Paris 1828. S. 312. 

19 Vgl. insbesondere L. Rosctilhal: Du romantisme au rcalisnic. La peinture cn France de 
1830 ä 1848; ND Paris 1987. Kap. 1: Lcs condilions sociales. S. 1 - 78; P. Grate (Anm. 
10); A. Bonne: Thomas Couturc and ilie eclectic Vision; New Häven 1980. Über positive 
und negative Formen von Romantik bei Jal; A. Jal: L'Artislc et 1c Philosophe. Entreticns 
critiques Sur le Salon de 1824; Paris 1824, S. 202. Jal stand im übrigen mit Delacroix auch 
persönlich auf gutem Fuß. Vgl. F.A. Trapp: The attainment of Delacroix; Balti­
more/London 1971. S. 4Uf. 

2" Vgl. z.B. die Bemerkung aus seinen Causeries du Louvre. Sahn de 1833; Paris 1833. S. 
214: "II nc faul pas se prosiitucr au mauvais goül de la foule; mais il faul sc faire com-
picndre. Le salut de la glotrc de David est lä (...)" 
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Zweifellos argumentiert der Kritiker hierbei implizit gleichzeitig gegen die "Kälte" 
der spät klassizistischen Kunst eines Girodel oder Gros, deren Malerei ihm in der 
Restauration ein Anachronismus zu sein scheint,31 da sie dem Prinzip der Bewe­
gung und des Aulbruchs das der Erstarrung entgegensetzt. Wie bei der Gericault-
Intcrpretalion kommt es in Jals Delacroix-Deutung zu einer, im folgenden genauer 
zu analysierenden. Verquickung von politischer und ästhetischer Progressivst, die 
in der Restauration nicht selbstverständlich isl. Häufig nämlich, und insbesondere 
zu Beginn der Restauration, läßt sich - im Anschluß an Davids revolutionären 
Neoklassizismus - ein Zusammengehen von Antiken- und Fort Schrittsbegeisterung, 
umgekehrt von Romantizismus und monarchischer Überzeugung beobachten.^2 In 
Anbetracht des vor allem in der offiziell protegierten Akademie insgesamt 
dominierenden klassizistischen Credos kommt es dann aber zu einer immer stärker 
werdenden Oppositionshaltung, und die Linke entdeckt die fortschrittlichen 
Potentiale, die im romantischen Kunstbegriff angelegt sind.23 

An dieser Stelle ist nun der direkte Zusammenhang von Romantik und Revolu­
tion im kunstkritischen Werk Jals näher zu untersuchen. Im Vorwort zu seinen Es-
quisses. cnx/uis, pochades, au tont ce qn'o/i vottdra, sur le Sahn de 182? gibt Jal 
die theoretisch ausführlichste Begründung für seine Grundüberzeugutig, auch der 
Salon und die hierin ausgestellten Werke seien in einer politisch hochgespannten 
Zeit wie der der Restauration, in der sich die Schere zwischen absolutistischem 
Staat und liberaler Gesellschaft immer weiter öffne, implizit oder explizit politisch. 
Im Anschluß daran formuliert er plakativ: "Le romantisme en peinture est aussi 
politique, car c'esl la revolution; c'est l'echo du coup de canon de 89"--1 und 
schließt sich damit einer einflußreichen Meinung an, die Louis Vitet mit seinem 
Diktum geprägt hatte, daß "le goüt en France attend son 14 juillet",25 

21 Vgl. etwa auch Stcndhals überaus kritische Stellungnahmen gegenüber David selbM. aber 
insbesondere auch gegenüber seiner Schule in: Oeuvres (Paris. Le Divan); Rcprinl Liech­
tenstein IDft». Bd. 3/1 (Roma Naplcs, Florence). S. 92(. 

22 Vgl. Ch.M. Des Cranges: La presse litterairc sous la Restauration 1815-1830; Paris 1907. 
S. 4.1. Zur komplizierten AiisdiHercnzicrung von politischen und ästhetischen Positionen 
vgl. die bekannte Darstellung von R. Brny: Chronologie du Romantisme (I8U4-I830): 
Paris 1932. 

21 Die Umbnichsiluation isl sehr deutlich £.B. an dem verwunderten Kommentar aus den 
Tablettes universelles (33/1821. S. 22) ab/nlcscn; "Ccsl une Observation singultcrc. que la 
manicre romnmique. qui semble etre la reTonnalion. la revolution en liltcraturc. soil plus 
communcmcnl adoptec par les cerivains royalistes. Bcaucotip de nos litteraieurs libciaux 
se mcTicnt de ccs innovaüons; ils sont altaches par prejuge au.\ docirines classiques; ils nc 
rcmarqiicnl point asse/ que la question n'csl pas de savoir si la Ihcoric classique est bonnc. 
mais si eile nc commcncc pas d'ctrc trop usce." Ein Hauptvcrtreier dieser sich vor allem 
von den institutionellen Traditionen losenden Romantik ist Tür Jal neben Delacroix der 
englische Maler Bonington. dem er im (Hohe (1828. S. 745) einen begeisterten Nekrolog 
widmet. 

24 Esqmsses, crotfuis. pKhades... (Anm. 18). S. III. 
25 Vgl. /ä- Globe (2. April 1X25. S. 443). Im /weiten Teil dieses ausführlichen Essays über 

die Romantik belegt Vitet in extenso die Inlcrcssenkoalilion von Klassizismus und fort­
schrittsfeindlicher Regierung (2.1. April 1825, S. 491fr.). Vgl. hicmi H. Stcnzcl/H. The­
ma: Poesie ei societc dans la critique litterairc du (ilobe, in: Romantisme 13"(1983). S. 33. 
Außerdem Brav (Anm. 22), S. 129. Auch Victor Hugo wird sich dieser Verbindung 
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Die Romantik hat auf ästhetischem Gebiet gleichsam das nachgeholl. was die 
Weltgeschichte schon vollzogen hat. Jals Bekenntnis zur Romantik21, ist auch ein 
Bekenntnis zu den Errungenschaften der Revolution, und die ist für ihn nicht zu 
trennen von Napoleon und seinem Regime, dessen totalitären Tendenzen er zwar 
mit deutlicher Skepsis begegnet, dessen Rolle als Vollender der Revolution er da­
durch aber nicht geschmälert sieht.27 An anderer Stelle, in einem Aufsatz Uber La 
muvel/e ccote de pemiure. formuliert er fast noch entschiedener, wenn er den Zu­
sammenhang von klassizistischer Doktrin und staatlicher Reaktion unterstreicht 
und dann wütend hinzufügt' 

"Lcs defenscurs de la legitimile d'Aristote et de Raphael fnimissent de l'.inarchic qui regne au 
Parnassc. ni plus ni moins que si le 13 de la poesic et de la peiniurc ciait amve."-8 

Das 'Romantische' stellt sich lilr ihn demnach nicht als eine transhistorischc Quali­
tät dar, denn die Elemente, die das Romantische ausmachen sind nicht eindeutig zu 
bestimmen, sie hangen vielmehr von der jeweiligen Epoche ab. in der sie auftreten. 
'Romantisch' ist daher das. was Vergangenheit und Gegenwart transzendiert und 
die Zukunft erschließt, eben das, was politisch im Progressiven ein Korrelat hat. 
Auch die klassische Bildsprachc kann einmal 'romantisch' gewesen sein, in dem 
Moment nämlich, als sie selber revolutionierende Kraft gehabt hat.20 Jals Vorbild 
hierfür ist natürlich David, dessen vorrevolutionäre Werke er insbesondere hoch 
preist, weil David mit ihnen ästhetisches Neuland betreten und gleichzeitig 
revolutionäres Bewußtsein geschaffen habe. Davids Spatwerk, also speziell das im 
belgischen Exil geschaffene rein mythologische Oeuvre, wird von ihm dement­
sprechend als überlebt bezeichnet und heftig kritisiert.-Vj So formuliert Jal dann 
auch einmal prägnant 

anschließen, wenn er in der l'rejme d'lfcmani formulier; "Lc ronianiisiitc HM de Ibis 
mal dcfini, n'cst A loul prendre (...) si on n'cnvisagc que son cötc- milinm. que lc 
hberahsmc cn littcralurc (. > Le libcralismc littcrairc nc sera moins populairc que le 
libcralismc polilique. La liberte de fort, la liberte dans la socieie. voila lc double but 
uuqucl doivem iciidre d'mi meme pas laus lcs cspriis consequems ci logiques." V. Hugo. 
Oeuvres (Edition nationale). Dramcs II. Paris 18X7. S. 4. 

26 Es scheini mir irrefitlireml. Jal als "un criliqtic d'opinion mojenne. ä egale dislance des 
romanliqucs cl des elassiqucs" /u bezeichnen. Vgl. P. Peiro/: L'An ci la cntiqnc cn France 
depuis IS22; Paris 1X75. S. 43f. Aufschlußreich sind hicr/u schon seine Imeklivcn gegen 
die Klassi/isien anlaßlich einer Besprechung der satirischen "Classiqncs venges" im 
Mercure du Dlxwuvttme siede (9/1825. S. 167). Entscheidend ist der Gesichtspunkt det 
Modcrniiai. die für Jal allerdings qutrsiclicri kann zu der Einteilung in 'Klassik' und 
'Romantik', etwa dort, «o lelziere sich nostalgisch einem verklärten Mittelalter zuwendet, 

27 Vgl. sein Napoleon el In <cnsure; Paris 1X27, S. 11: "Lcs grands soirvenirr. nc meurent 
pas IOUI de sniic. voyc/.-vous: si on aimc peu cn Napoleon le monarque absolu. on admiic 
loujouis cn lui lc grand adminisirateur. lc polilique habilc. le rivnl de Cesar. l'hommc de 
genic cnfin." 

28 MmmwtkiDbHUmUmMck 13 (1826). S 541 
V) Diese Rclaliucrung der Stilbegriffe fuhrt letztlich zu einem ausgeprägten Eklektizismus. 

ncil der absolute Rcfeicn/rahmcn nun fehlt. Vgl Jals Bekenntnis in seinem Salon de 
1831, tbmJmuiti^ta, Paris 1831. S. 21fT. 

30 Zum Hmlus und H den ff orallern: Mes viriles au .\fusee Royal du l.uxcmhuurg ou coup 
ifoeil iriiitpie de la gottrfe des pelnires vnans. Paris 1818. S. »I und 71 Hier außerdem 
S. 75; "Je rcgrctic sincerement que lc gouvemement n'ait pu faire racquisiiion de deux des 
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"<...» je vais pcut-circ ptolctcr im blasphcrac: pardonncz-lc ä ma conviction. Si David revenail 
mailriscr la pcinlurc. dans Ic nmmcni de crise ou est la France poliiiquc et tiltäraire. grosse 
d'unc ecole tMOfO indcfinissable, ei avide d'emoiions nouvcllcs. il m'csl permis de ctoire que 
toiit cn faisani revivre Ic goul des Comics, et la purste du iraii. il sc mciimit a la letc du mou-
xcmcni. improprcmcnt appcl£ romaniiquc." '̂ 

Kehre Da\id ersi einmal in sein Vaterland zurück, so würde er wohl auch zu 
alter Fortschrittsbegcisterung zurückfinden. Der Kenner romantischer Kunstidecn 
wird sich bei dieser zunächst überraschenden Bemerkung an Stcndhals Moderni-
tatstheoric erinnert fühlen, die dieser - auch er im Bewußtsein der geänderten 
Zeitumstände nach der französischen Revolution - in seinem Traktat Uber Racine cl 
Shakespeare in den Jahren 1823/25. also genau um die gleiche Zeit wie Jal, 
entwickelt^ Beide sehen in David einen exemplarischen Fall für die historische 
Relativität des 'Romantischen', und beide benutzen diesen genialen Schachzug, um 
den Führer der französischen Schule aus seiner ausschließlichen Beanspruchung 
durch die starren Klassizisten zu befreien. Aufschlußreich ist in diesem Zu­
sammenhang auch die Tatsache, daß Jal und einige seiner liberalen, am Fortschritt 
auch in der Kunst interessierten Kritiker immer darauf Wert legen, die Offenheit 
von Davids Unterricht zu betonen, in dem es nicht um die Regeliibcrmitllung, 
sondern um die Anregung jeweils individueller Talente gegangen sei.11 um Dinge 

tablcanx qui onl apposc a la rcpuiation de dcu\ des UMOBK de M David le secau de 
rimntoruliic: je veux dirc Ics Sabines et Ic Leonidas.' Ixt/iercr ist ihm natürlich auch 
deshalb lieb und wert. WtB Lconidas immer wieder auf Napoleon selbst bezogen wurde In 
diesem Zusammenhang ist Jals Verriß von Coudcrs Uonuhv von Interesse, der den 
Abschied des griechischen Helden als familiäres Rührstück gegeben hatte und damit dem 
heroischen Geschmack unseres Kritikeis gar nicht entsprechen konnte. Kntik an den 
belgischen Bildern in: tsquitses. troquis. pochodes ... (Anm 18). S 212 Diese Kritik ist 
allerdings nicht durchgehend Im JUtawv du üix-nem-iemc tUde beispielsweise (5/1824. 
S. 374fT) liefen Jal eine hymnische Besprechung von M n ÄHMBI per IV/wi. Eine 
ähnlich zwiespältige Reaktion zeigt der ebenfalls liberale Kritiker Tliicrs. Vgl. L 
Hauiecocur: Louis David; Paris 1954. S. 275. Hier konnte sich noch durchaus die Position 
der Progressiven widerspiegeln, die aus 'taktischen* Gründen an bestimmten Stellen die 
Produktionen des gioüen Revolmionskünsllcrs mir ungern in Zweifel ziehen. Zur Bewer­
tung Davids in der Restauration und den jeweiligen politischen Implikationen vgl. meinen 
Artikel: Der Tod Jacques Louis Davids. Zum Verhältnis von Politik und Ästhetik in der 
französischen Restauration, in: Idca. Jahrbuch der Hamburger Knnsthalle 10 < 1 *>*> l>. S. 
127 -153. 

31 l.'Arttstc rl U Philosoph* (Anm. 19). S. II. Ganz ähnlich argumcnlicn Viict in seinem 
Salonbericht für den Gtob* vom 26. September 1824 (S. 23). 

32 Stendhal. Vorwort /u: Hacine *•/ Shakespeare, in: Oonne (Anm. 21). Od. 5. S. 4: "La 
poesic dramatiquc cn CM en France au point oü k eclibre David trouva la pciniuie vers 
1780. Lcs premiers cssais de ec genie audacicux furcni dans Ic genre vaporcux et lade des 
Lagrcncc, des Fragonards ci des Vanloo (...) Enftn. cl c*cst cc qui Im vaudra rimmonalitc. 
il s'appercut que Ic genre mais de 1'anciennc Ccolc francais nc convenait plus au gout 
severe d"un peuple che.-, qui commencait ä sc dcvcloppcr la soif des actions cncrgiqucs M. 
David apprii a la pcinlurc a deserter Ics traecs des Lebrun et des Mignard. ci ä oscr mon-
trer Brutus et Ics lloiaces En continuant ä suhre Ics errements du • :„:. de Louis XIV. 
nous n'eussjons «£, ä totil jamais. quo de päles imitatcurs." Vgl hier/u D. Wakcfield 
Stendhal and the ans, London 1*>73. S. IMF. Über den Modcrnitatscharakicr der französi­
schen Romantik vgl vor allem P. Bcnichou: Lc sacrede 1'eCrivain: Pam 1973, S. 275ff. 

W Vgl. ciwa Jal (Anm. 291, S. 21. 
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also, die in dem auch schon zeitgenössischen Schema vom antikenvernarrten 
Künstler gemeinhin nicht thematisiert werden. 

Die Revolution, "cette revolution qui brisait lant de prejuges, renversait tant 
d'idoles, detruisait tant de gothiques usages, abolissait tant de faux prineipes, bles-
sait tant de vanites, examinait tant de reputations, mettait ä nu tant d'hommes qui 
n'etaient quelque chose que par leur robe"3'1. ist für Jai zur endgültigen Wegscheide 
von Vergangenheit und Zukunft geworden und hierin scheint ihre wesentliche 
Funktion begründet. Sie stellt sich ihm als eine Instanz dar. die dem Gewesenen die 
Traditionsmächtigkeit und dementsprechend dem Künstler die Möglichkeit nimmt, 
sich auf die alten Vorbilder in selbstverständlicher Gewohnheit zu beziehen.35 Erst 
die Revolution als weltbewegendes und -veränderndes Ereignis verpflichtet auf 
Gegenwärtigkeit und eröffnet gleichzeitig deren Glanz und Tiefe. Der Ambivalenz 
des so begriffenen Charakters der Revolution ist sich Jal kaum bewußt gewesen, 
immerhin hat er an entlegenerer Stelle zumindestens ahnungsweise die 
Kostenrechnung der Modernisierung autgemacht, die durch die Revolution einen 
solchen Schub erhalten hat. So formuliert er in seinem Mtmuscrii de 1905 im 
expücations des Satons de Curiius au vingtieme siede,™ einer Sammlung von 
Biographien und Bewertungen wichtiger Zeitgenossen aus der Restauration: 

"II est vrai qn'on iie croit plus .i rien de mervcilleux. Lc siccle csl dc\cim d'un posiiirdesespc-
nmi; im nous a descnchanlcs de loutes ccs bonncs tradiüons vemics". 

um im Anschluß daran eine Serie von wenig ersprießlichen Säkularisierungs- und 
Bürokratisierungstendenzen der Gegenwart aufzuzählen. Für Jal als progressiven 
Liberalen zählt aber letztlich die Erneuerungsmächtigkeit der Revolution, die er 
euphorisch begrüßt: 

"J'ital peut-cire im jour (in das antike Rom), non pour inicrroger lon Forum muci. qm nc sah 
plus repondre aux noms de Caton 011 BruluS, mais pour \1siicr ccs Tcmplcs oü 1011 genic est 
enseveli sansespoirde resurreciion." 

Und kurz darauf: 
"Jai uop long-iemps cic citoyen d'Aihenes, de Canhagc cl du Litium, c'csi la Ftance qu'il mc 
faul aujourd'hui, la France richc de gtoirc acquise ei richc encore d'cspcrancc." 37 

34 So eniphiiiisch außen sich Jal in einer Rc/ension m de Monlrols Histoire de l'imigfatlon 
im Mercure du Dix-neuvieme siede (X/1825. S. 366). Davor: "La rcvolmion (...) arriva, 
majcslueuse. grave. puissanlc, amenant la reforme, preconisam les bonncs mocurs. an-
noncanl la rcstawalion de l'equitc. proclamani la libene des conscicnccs. ei assuranl 
l'egalili de lous les citoyens devant des lois discutecs par cu.\ ou leurs reprcscntaits." 

35 Die Erfahrung von einer Beschleuiügung der Geschichte evozien Jal beinahe wehmütig in 
einer weiteten Rezension für den Sferaire du Dlx-neuviime siede (zu Momignys Pro-
vinciat ä Paris, ebd.. S. 594): "Prcsquc wus les lablcaux om vicilli. Ccu\ qui daiem de 
trente ans. ne soni guere plus pour nous quo commc ccs portnüts de nos grand'mercs. si 
bizarres par leurs coshimes. que nous les rangeons, sans facon, parmi les caricalurcs: ccux 
qui n'om encore que dix annecs soni ä peu pres mcconnaissables. C'esi au commcnccmcm 
de cliaque lusuc qu'il faul refaire ccs peintures; peut-ctre meine qu'au irain donl nous al-
lons. cet espaec de lemps sera-l-il trop long desormais." 

36 Das Werk erscheint unter dem Pseudonym Gabriel Ficlor. Paris 1827. hier S. lf. 
37 I.'Anisie et /<• Phlhsophe (Anm. !9). S. 14. 
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Die französische Nationalgeschichte liefere diejenigen Stoffe, die den Moderni­
sten zu interessieren haben, und seien es auch Episoden aus vergangenen Epochen. 
Diese nämlich haben gegenüber den altehrwürdigcn Geschichten aus der Antike 
den Vorteil, in einem Entsichungszusammenhang mit der Gegenwart zu stehen,38 

wahrend das Antike selbst nur noch in seinem radikalen Vergangenheilscharakter 
begriffen und genossen werden 
könne. In der positiven Rezen­
sion zu einem Werk zur franzo­
sischen Geschichlc1'' unter­
streicht Jal die Unsinnigkeit des 
Anlikismus. der seiner Meinung 
nach noch immer die Schut­
ausbildung seines Landes präge 
und immer nur das Negative in 
der eigenen Geschichte hervor­
hebe. "Mais des belles actions de 
nos preux. des nobles resis-
tanecs ä l'oppression. des pro-
gres de la civitisation et de la 
science, pas de nouvelles!" Alles 
wisse man über die Antike, aber 
Mir die Probleme der Gegenwart 
gäbe es keine Vorbereitung "On 
commcncc eependant ä recon-
naitre tout ce que cc Systeme 
avail d'absurde; on senl qu'il est 
bon d'C'lre de son pays et de son 
temps." Nationalgcschichtc ist 
damit auch immer Befreiungs-
gcschichtc ("les nobles resis-
tances ä l'oppression"). Spä­
testens hier wird klar, warum Ja! 
gerade diejenigen Bildthemen 
bei Gcricault und Dclacrotx 
schätzt, die einen aktuellen Be­
zug aufweisen und das Schicksal 
unterdrückter Personen oder Volker beschreiben; warum er andererseits mit 
solchen exotischen Stoffen wie dem Tod des Santa/ia/xii weniger anfangen kann 

Jciin-Augudc-I>ininiM|ui; l ü f t en , i I n . . . . / XIII.. 1X21. 

38 In Stendhal; Salonbesprechung des Jahres 1824 heißt es entsprechend: "l-tf romaniique 
dans tous les ans. c'esi cc qui represenic les Hammes cTaujourd'hui. cl non de ces temps hc-
roiques si loin de nous, et qui n'ont probablcntcnt jamais existc." (Stendhal. Salon de 
1824. in: Mclangcs d'an, Paris 1867. S 244» 

%t Gemeint sind die l'oyages piltoresqves el nimanliques Jans l'ancienne France von 
Nodicr. Tavlor und de Caillcux, \gl. den \f,-rcurr- Ju DtMHwMMM siede, 9/1825. S. 
414iT 
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Alle Versuche, sich wie selbsi verstand Ii eh auf eine lange gepflegte Tradition zu-
rückziibeziehen. so zu tun, als wäre diese durch die einschneidende Wirkung der 
Revolution nicht desavouiert, scheinen Jal nunmehr unmöglich, immer ist ihnen der 
bewußte RückgrilYauf Vergangenes unaulhebbar eingeschrieben. So bemerkt er in 
seinem Salon von 1824 zu einer Kreuzabnahme von Mouchy verächtlich: 

"Sujci de sainiete, cl ils soni j i rcbaiius. qu'il sembJc impossiWc de les trailcr auiomdlmi. sans 
eirc involoiiiaircmeM imitatcur ou copistc des maiircs anciens. Tcnc/. p.e.. cette dcsccnie de 
croix ( ..icllc mc mpncllc etnquante dcsccnlcs de croix. mais. surtoui. teile de Rubens. 

Insbesondere die religiöse Malerei hat nun offenbar einen schweren Stand Sic 
ist nicht mehr zu wirklichen Schüpfimgsleistungcn fähig, erinnert mit allem, was sie 
unternimmt, immer schon an ähnliche Vorläufer. Das Kntscheidende dabei ist, daß 
diese Ähnlichkeit - vorher absolut gängig und selbstverständlicher Bestandteil 
künstlerischer Arbeit - in der revolutionierten Gegenwart überhaupt verzeichnet 
und dann auch als Negativuin registriert wird. Analysiert man andererseits das. was 
in der religiösen Malerei der Zeit, bei den deutschen Nazarcnern, aber gleichzeitig 
auch etwa im GeHibeh Louis XIIL (Abb. vorherghende Seite) des David-Schülers 
Ingres Usus ist, nämlich die Substitution eines lebendigen Bild Zusammenhanges 
durch anderweitig vorgepragte Bildformeln.-11 so zeigt sich in der Jalschen Beob­
achtung aber auch ein objektiver Kern. Immer häutiger praktizieren die nachrevolu-
lionärcn Kunstler im Bereich der christlichen Ikonographie eine Art Kunstge­
schichte im Bild und bezeugen damit unbewußt, daß die Thematik historisch an ei­
nem Endpunkt angelangt ist. 

Einen Haupt Vertreter des nunmehr anachronistischen Davidismus entdeckt Jal in 
dem seinerzeit hochbemhmlcn Francois Gerard. dessen Krönung Karls X. (Abb 
folgende Seite) er ein eigenes Pamphlet widmet , ? In scharfem Widerspruch zu 
diesem Monument offizieller Hofmalerei erinnert er sich wehmütig an eines von 
Gerards frühen Hauptwerken, seinen nie ausgeführten großen Entwurf* zum "10 
August 1792" (Abb. Seite 184). in dem die Besetzung des Nationalparlaments und 
damit der Anfang vom Ende der französischen Monarchie verbildlicht ist: 

"(...) j'aurais voiilii admircr ccite Lomposition plcinc d'cncrgic cl d'cnifcousiasmc tragtque cl 
camique a In Ibis, oii Ic dtnmc scricuv est d'tm cölc dans cc bcau dessin. c( imc farce gargan-
tualiqiic dans l'nulrc; cnsemblc puissamnicnl roinantiquc. cinpreini de la coulciir impitoyablc 
du temps, marquö du sceau d'un genic exaltc. ei si beau dans touics ses partics."43 

40 IMrttoto ei h Phllosöphc. {Anm. 19). S. 218. Indirekt kommt hier natürlich auch Jals 
scharfe Kritik an jesuitischem Uliramonlanismus /um Vorschein, der seiner Meinung 
nach insbesondere seil der Thronbesteigung Karls X Cbciliand nimmt Vgl hicr/u die 
kurzen Bemerkungen bei J J Spcctor: Tlie Vicrgc du Sacrc-Cocur; rcligious polilics and 
pcrson.il expression in .in carlv «ork of Dclacroix. in: Burlington Maga/inc 123(1981)* S 
2(12. 

41 Vgl R Rosenblum: Jcnn-Auguslc-Dominiquc Ingres; Paris I9B6. S. 126. In Ingres' Bild 
bcict Lud» ig nicht etwa eine vom Maler imaginiene Madonna, sondern das relativ won-
lich übernommene Vorbild einer Erfindung Raphaels an. 

42 /.«• peu/ili' au Sttcrc. OfffijMf I. ohservailimx tauieries faile.i devanl h luhlrau de M 
tUmm türmt. Pans 1829. 

43 Ebd.. S. Wir. 
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Gerards Revo­
lutionsbild wird 
Jal an dieser tut 
seinen Kunst-
begrift" zentralen 
Stelle zum In­
beut iH" des ro­
mantischen 
Kunstwerkes, 
weil es bei aller 
Klassizität die 
Energie des Neu­
anfangs enthalt, 
weil es tragi­
sche und ko­
mische Aspek­
te mischt und 
damit die klas­
sizistische De-
korumbeschran-
kung außer krall 
setzt - das ver­
waist neben Sten­
dhal wohl auch 
auf Victor Hu­
go und dessen 
Dramcnthco-
ric" - und weil 
es insgesamt 
auf der Hohe 
der Zeit steht, 
nicht hinter sie 
zurückfallt 
•Romantisch" kann 
ein solches Bild ohne Anachronismus eben deswegen genannt werden, weil Jal 
hiermit keine stilgeschichtliche Bestimmung intendiert, sondern eine Disposition 
beschreibt, die quer steht zu den üblichen Einteilungen in künstlerische 'manieres', 
die vielmehr nur den Grad von jeweils zeitgenössischer Modernität beinhaltet, der 
dem Werk zuzugestehen ist. 

Der Säen nun ist in Jals Augen ein Werk, dem die geforderte Modernität voll­
ständig abgeht. In dem genannten Pcuple au Sacrc. ('ri/it/uex, ohservtitions, 
caBttksßätes deveau /e kibkem de M. Le Baron Gerard aus dem Jahre IS29 be­
schwert sich ein "Bourgeois", dem die offensichtliche Sympathie des Autors gilt. 

44 7m Jals Hochschalzung der Innovationen Hugos P.G. Castcv Victor Hugo el Auguste Jal. 
Lein« InC-diics. in: Revue des scicnccs humaincs 70(1953) S. l!>7 
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darüber, daß der Maler keine Bürger in seine Darstellung einbezogen habe, wo­
durch allein aus der rein monarchischen Zeremonie eine nationale Angelegenheil 
geworden wäre. Und auch hier wieder greift Jal auf die Revolution zurück, die 
sein ganzes historisches und kunstkritisches Denken mitprägt: 

"M. le Baron Gcrard a fail commc M. Drcux-Bre/.e. le jour de l'ouvcrture des Etats generali* 
de 1789. il a 
laissc lc Tiers ä 
la ponc."'15 

An mehreren 
Stellen spielt 
der Kritiker den 
bürgerlichen 
Charakter der 
eingeklagten 
aktuellen Male­
rei gegen das 
vorherrschend 
aristokratische 
Element des 
Stiere aus.4f' Er 
reiht sich damit 
indirekt auch in 
die große Zahl 
derjenigen ein. 
die das Krönungsereignis selbst als einen mißlungenen Versuch gebrandmarkt 
hatten, zum Ancien Regime zurückzukehren.*17 Selbstverständlich verteidigt der 
"Bourgeois" gegenüber dem Adeligen Gericaults Floß der Medusa und begründet 
dies mit dessen überwältigender Vitalität."4 Nicht durch Zufall auch behauptet ein 
anderer Diskussionsteilnehmer kritisch, Gerards Bild "(...) est legitime; son pinceau 
est commc le seeptre du roi"49, und Bürgerlichkeil wird genauso dort angemahnt, 
wo der Kritiker sich über das bläßlich typisierende der Darstellung beschwert, die 
überhaupt keinen Wert darauflege, "(de) donner un peu de la nature des personna-
ges representes" 5" An anderer Stelle schon, in seiner Besprechung des Salons von 
7ü27, hatte Jal das Bild in ganz ähnlichen Kategorien niedergemacht und dabei ins­
besondere das Gekünstelte der Zeremonie, das in langen Übungen Gelernte, gegen 

45 /,(• peuple au Stiere lAnm. 42). S. 42, 
46 Zur Auseinandersetzung von arisiokraiischcm und bürgerlichem Prinzip in der Restaura­

tion vgl. die brillante Studie von P. Barbcris: Au.\ sourecs du rcalisme: aristoerates et 
boiirgeois. Du texte ä rhistoirc; Paris 107», vor allem S. .177IT. 

47 Zum Sacre Karls X. und zu den intensiven öflcnüichcn Reaktionen des Jahres 1S25 vgl. 
J.P. Garnier: Le sacre de Charles X et l'opinion publique cn 1825; Paris 1027, vor allem S. 
1 ISfT. und außerdem O. Clause: Lcs reactions de la presse el de l'opinion au Sacre de 
Charles X, in: Le Sacre du Roi. Actes du colloque international d'histoirc sur les saercs et 
couronnements royaux (Reims 1075); Paris 1985. S. 28'Jff. 

48 Le peuple au Saar (Anm. 42), S. 6RIT. 
40 Ebd.. S. 78. 
50 Ebd.. S. 621t 
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den unmittelbar geleblen Ausdruck der Gefühle ausgespielt, eine Malerei gefordert, 
in die hinein sich der bürgerliche Betrachter versetzen kann, vor der er nicht 
erstarrt nieder­
knien muß.51 

Auch hier wieder 
bietet ihm David 
mit dem natura­
listischen Zugriff 
seiner Krönung 
Napoleons (Abb. 
rechts) eine be­
wundernswerte 
Alternative.52 

Es ist schon 
auf eine gewisse 
Gebrochenheit in 
der Jalschen Ein­
schätzung der 
Revolution aufmerksam gemacht worden, die Widerspriichlichkeit der 
nachrevolutionaren Entwicklung wird von dem Kritiker auch an anderer Stelle 
noch als eine registriert, die in der Dialektik des Bürgerlichen begründet hegt. Mit 
einer deutlichen Beunruhigung stellt Jal nämlich fest, daß die künstlerischen Be­
dürfnisse der neuen Führungsscnicht, der er sich selbst zugehörig fühlt, nicht auf 
heroische Themen abzielen, daß der Bürger sich nicht in die Stoffe nationaler Hi­
storienmalerei hineinversetzen mag, sondern vielmehr in die harmlosen Gehalte der 
Genremalerei. Diese bieten ihm willkommene Identifikationsmöglichkeiten, in ih­
nen findet er die Nähe zur eigenen Lebenswirklichkeit wieder, die er in den großen. 

51 "M. Gcrard repugne au.\ tableau.\ d'apparat; II nc Ics reussit pas aussi bleu que les tableaux 
pocüques, et, qnand il a Ic bonheur d'avoir a igprcicnier wie femme devorce de I'amour 
myslique. belle, vierge et comersam avec lc Dieu qu'elle a choisi pour epoux. vons nc 
voulcz pas qu'il aimc micuv tracer de sentiment cene figurc ideale, qu'aligner sclon les 
VOCIIX de rctiqucttc ccni personnages rccls qui joiient I'roidcmcnt unc ccrcmonic qu'ils onl 
repetee sous la direciion de M. de Dreu.\-Bre/e7" In: Eupttotes, croquis, pnehades ... 
(Anm. 18). S. 374f. Jals Plädoyer für eine bürgerlich inspirierte Malerei bestimmt weit­
gehend seine Sujcrpnifcrcn/cn. Auffällig i$i /.um Beispiel seine mehrfach positive Reakti­
on auf Darstellungen des Königs Henri IV, der ihm als vorbildlieh volksnah und demo­
kratisch gilt. Vgl. etwa L'Aniste et le Phihmplw. (Anm. 19), S. 22 und 24 (zu Bosio): S. 
227 (zu Rougei); S. 350fT (zu Bcrgcrct); Esquisses. craquis. pochailes ... (Anm. IK(, S. 
434 (im Zusammenhang mit den reaktionären Vorlieben der Jesuiten); l.e peuple au Sture 
(Anm. 42). S. 55 (zu Gcrards - im Gegensatz zu seiner Krönung - gelungener Darstellung 
des Einzugs Heinrichs W. in Paris). Vgl. vor allem zu dem zuletzt genannten Bild R. 
Kaufmann: Francois Gcrard's entry of Henry IV into Paris: the iconography of 
constitulional monarehy. in: Burlington Magazine 1975, S. 790ffi und allgemein zur kriti­
schen Dimension der Thematik M. Poimoii: 'Vous etes roi dans voire domaine': ßonington 
as a painter of Troubadour subjects. in: Burlington Magazine 128 (1986). S. HUT. 

52 Vgl. im Sten ure du Oit-neuvieme siede. 1828. S. 4241t 
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historisch wirksam gewordenenen Auseinandersetzungen, ̂ nd seien es die der ei­
genen Erfolgsgcschichte, nicht empfinden kann.^ 

Die zuletzt genannten, von Jal durchaus schmerzhafl empfundenen Bedenken 
bestimmen aber in keiner Weise seinen Gesamteindnick, sie werden niemals so 
siark, daß ihm - wie etwa Tocquewllc - die Verfalisgcschichtc über die Erfolgsge-
schichtc der revolutionären Zeitenwende die Überhand gewinnt Lm Gegenteil: Er 
kann in der weiteren Entwicklung der französischen (Kunsl)-Geschiehte im An­
schluß an die Julirevolution die Erfüllung seiner Wünsche erblicken. Einerseits 
mündet die Klärung der säkularen Auseinandersetzung zwischen Klassik und 
Romantik in der Favürisierung einer "Kunst der Mittellage1', die den traditionellen 
davidiani selten Klassizismus in der Versenkung verschwinden läßt, aber auch nur 
den moderaten Dclacroix goutieren will. Des weiteren kommt nun auch der natio­
nale Gehalt rxi seinem Recht. Es sei an dieser Stelle nur auf Louis Philippe* GaJSiie 
c/es bdtfaiUttx in Versailles verwiesen, in der eine Serie von siegreich beendeten 
Schlachten der Franzosen in munumentalem Rahmen versammelt ist. Nicht durch 
7ufall spielen an dieser Stelle die grüßen Feldzüge der Revolution und des Empire 
eine hcrausragende Rollt. Hier hat das Bürgerkünjgtum Jals skeptische 
Vermutung, die konstitutionelle sei gegenüber der absoluten Monarchie zu keiner 
ausgedehnte Kunstfbrdcrung üi der Lage,54 widerlegt und die nationale Historie 
gefördert, die unserem Kritiker so sehr am Herzen liegt. 

In der restaurierten Gegen wart aber kann Kunst für Jal nur mehr oder weniger 
wirkungsvolles Instrument der Opposition sein. Als jemand, der sich aus der Ge­
sell schaß der Restauration ausgeschlossen findet, erinnert er sich wehmütig an die 
Zeil, die ihn auf ihrer Seite sah und in der sich das Volk aus der Untcrtanenstcllung 
befreien konnte, in die die Restauration es seiner Meinung nach zurückdrängen 
will. In einer für den Miroir das spectactes verfaßten Betrachtung Uber das Pan­
theon und andere architektonische Monumente von Paris heißt es im Jahre 1 S2.1: 

"Je nc ttouve |)lns aiiom vesiigc de la glnire (nie <x mprndttcril t cmpnmic de In consecra-
lion nationale. A petnt pttis-jc derauvrir sur Ic fronton de cc tcmplc de münoife ICü iraces 
fugilives de rmscriplion nni disait autrefnis: La pjttrie est rectmnaissanle11̂  

Wie die Inschrifi am Giebel des Pantheon, so scheint die Wirkungsmacht der gro­
ßen Revolution auf die Gegenwart verblaßt. So sieht es Jal als seine Aufgabe an, 
ihre Erinnerung wachzuhalten, um den Prozeß reslaurativcr Verlanysamung in ei-
nun der historischen Beschleunigung umzukehren. Letztlich ist es ihm und seinen 
Mitstreitern gelungen. 

53 Vgl L'ArOsie et Philosoph? (Anm. 19). S. 17 und die Catnerien ita / t w m {Anm. 2()j. 
S. HWfT. Angedeutet ist die Problematik innerhalb der Jalsdieri Kor̂ cpiion bei D.D. 
Clcnvcr: Miehallon ci la iheorie du paysagt in: Revue du l-ouvre ̂ .1 < >, S-

5J Vgl. die <\matne-t (Anm. 2IH, ebd. 
55 Gustave (!) f,: Lc Pantheon - La Madctcine - Lc Loovre. in: Mcfcurc des spociarlcs. 23. 

Mai IR21. S. 2( Da Jal auch seinen Salantvricht des Jahns 1̂ 14 itnd die l"ixil<s OH 
Mitsie Rayat du /jtremtwt/rg von IK1X (Anm. B und 3l>> unter dem Aulörnamen 
"Gustave Jal" herausbracht liatte. er zudem Mine 1S2I Herausgeber und Kunstkritiker 
des Memitv ist, wifd mim mii an Sienerheil grenzender Wahrscheinlichkeit annehmen 
dürfen, daü. eü sieh bei dem Verfasser dLe*cs Artikels um Ja! handelt 
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